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788—92 (Beitr . 46 (1922) 489) kaum weniger sicher scheint als ihre Be¬
nutzung in Ps , der seinerseits schon in B benutzt ist . Es sind die Jahre der
ersten Aufenthalte Karls in Regensburg , das nun nach palaeographischer
Untersuchung (Bischoff S . 209 f.) auch die Samanunga -Hs . zugesprochen er¬
hält , und in diese Jahre fällt eben die Admoniiio generalis .: so lebt in Rei¬
chenau , auch durch den Karlischen hindurch der alte deutsch -wissenschaftliche
Auftrieb fort , der mit dem Abrogans von Freising und Arbeo ausgegangen
war und nun mit den Samanunga , d . h . der Erneuerung des Abrogans , von
Regensburg und Karl abermals ausging.
Selbst jenes frühste Jahr 788 aber würde unsere Reichenauer Werkstatt
oder Schule in die Abtzeit Waldos verlegen , den die Reichenauer ihren
Großen nennen , eines fränkischen Edlen : 786—80610) .
Wir sehen ihn als Diakon und Urkundenschreiber in St . Gallen seit 770, als
Abt seit 784 ; aber er wich , als Bischof Egino von Konstanz seine Vorherr¬
schaft geltend machte : „Solange ich meine drei (Schwur -)Finger an der Rechten
habe , will ich keinem Oberen von niederer Herkunft dienen !“ legen ihm die
Casus Sti . Galli in den Mund . Er kommt im Einverständnis mit Karl nach
Reichenau und wird schon 786 Abt , bald danach aber auch Erzieher und
Berater des jungen Königs Pippin von Italien , als Bischof von Pavia und
obendrein Verwalter des Bistums Basel , Erst 801 wird er von diesen beiden
Ämtern entbunden . Einer der Vertrauten Karls also in der großen Politik,
in seiner Bedeutung auch gekennzeichnet durch jene Anziehungskraft , die
(nach dem Verbrüderungsbuche ) sein Reichenau auf fremde Prälaten aus¬
übte ; und bei jedem berichtet (um 1500 ) Gail öhems Klosterchronik von
Bücherschätzen , die sie mit sich brachten . Den Gipfel seines Daseins aber
sollte Waldo 806 mit seiner Berufung nach St . Denis , dem höchsten Kloster
des Reiches , der Grabstätte der merovingischen und karolingischen Ahnen,
ersteigen , zu Karls Gewissensrat bestellt , aber auch zur Zügelung einer unbot¬
mäßigen und verweltlichten Mönchschaft , deren dann doch selbst dieser
Hochfliegende und Starke nicht Herr wurde . ,
Es fragt sich , ob wir nicht wegen Waldos langer Abwesenheiten vielmehr
seinen Stellvertreter und Nachfolger Heito (806—23 ) als Scholarchen zu
nennen hätten , der noch unter Abtbischof Johannes (760—82) als fünf¬
jähriger Öblatus ins Kloster gekommen war . Auch seine Lehrerzeit könnten
wir dann begrenzt denken : er war nach den mit aller Hingabe durchgeführten
verwickelten Untersuchungen Mundings (S . 76 ff . , vgl . auch Beyerle S . 361 ff .)
schon 802 Bischof von Basel . Wir haben von ihm ein goldstrotzendes Bild
in Walahfrids Versbearbeitung von Heitos eigener prosaischer Erzählung der
Fegefeuer - und Höllenvision , die er dem sterbenden Mönche und Jugend¬
freunde Wetti in den Mund legt (824) , die aber wohl mehr sein eigenes Werk
war (K . Künstle bei Beyerle S . 704, und Beyerle selbst S . 90 mit Anm . 47) ,
und die Verse , die auf das Schulamt zu beziehen wären (MGh . , Poetae Lat . II.
305, V . 53 ff .) , lauten so:

10) Das Folgende ist , wo nicht die alten Quellen angeführt werden , eine abermalige Kompilation nach den
bei Beyerle , Kultur der Reichenau , sich mannigfach überschneidenden , mehr oder weniger kritischen
und so der Kritik desto leichter Handhaben bietenden Abhandlungen . Ich rechne dazu auch E . Munding,
Abt -Bischof Waldo , Beuron 1924. Man glaubt sich doch manchmal wie bei Fra Angelico vor einem Ge-

/
dränge von Heiligenscheinen auf Goldgrund. Was aber allen hier in Betracht kommenden Verfassern
zu fehlen scheint , ist das Verständnis für das Deutsche — mit Ausnahme des nachträglich eingesprungenen
Behüters der Augienses , Th . Längin (Altalem . Sprachquellen aus der Reichenau bei Beyerle S . 684 ff .),
dem wir besonders die Festlegung des Georgsliedes und anschauliche Bilder der alten Glossare verdanken.
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